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Einleitung	

Diese Einführung in die Volkswirtschaftslehre ist auf zwei Bände 
angelegt: Mikro- und Makroökonomie. In beiden Bänden geht es 
vor allem um die Fragen, wie Märkte funktionieren, was sie leisten 
– aber auch, wie sie versagen können und wie der Staat darauf 
 reagiert. 

Der erste Band (Bernhard Beck: Mikroökonomie, UTB basics, UTB 
3503) befasst sich mit den Entscheidungen einzelner Firmen, Haus-
halten und staatlichen Gremien: Wie reagieren Unternehmen und 
Konsumenten auf höhere Energiepreise ? Kann eine Steuer immer 
überwälzt werden ? Welche Folgen haben festgesetzte Agrarpreise ? 
Wie bestimmen Monopolisten ihre Preise ? Weshalb entstehen aus 
ökonomischer Sicht Umweltprobleme ? 

Hauptthema	 dieses	 zweiten	 Bandes Makroökonomie sind das Funkti-
onieren und die Probleme des gesamten Marktgeflechts: Warum 
wächst unsere Produktion unaufhaltsam ? Warum gibt es Konjunk-
turschwankungen, Arbeitslosigkeit und Inflation ? Warum schwan-
ken Wechselkurse ? Wie können Regierung und Zentralbank Wirt-
schaftskrisen lindern ? Welches sind die Chancen und Risiken der 
Globalisierung ? Um solche Fragen zu beantworten, suchen wir 
nach Erklärungen mit Modellen, welche die ganze Wirtschaft dar-
stellen. 

Zwischen den beiden Betrachtungsweisen bestehen natürlich 
Wechselbeziehungen. Wer sich in einzelne Märkte, Vereinba-
rungen und Regulierungen vertieft, muss wissen, wie diese im 
Ganzen eingebettet sind. Und makroökonomische Abläufe ihrer-
seits lassen sich besser verstehen, wenn einbezogen wird, wie ein-
zelne Marktpreise und Verhandlungsergebnisse die ökonomischen 
Aktivitäten steuern. 

Makroökonomie	

analysiert	gesamtwirt-

schaftliche	Größen	wie	

z.	B.	Wirtschaftswachs-

tum,	Wechselkurse,	

Arbeitslosigkeit	

oder	Inflation.	

Mikroökonomie	

befasst	sich	mit	dem	

Verhalten	und	den	

Entscheidungen	von	

einzelnen	Wirtschafts-

subjekten	(Haushalten,	

Unternehmen	und	

auch	dem	Staat).	
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Beginnen wir mit dem Ziel unseres Wirtschaftens: Wir wirtschaf-
ten, um unseren Lebensunterhalt zu bestreiten. Wirtschaften 
heißt, mit knappen Ressourcen jene Güter herzustellen, die unsere 
Bedürfnisse möglichst gut befriedigen. 

Hier interessiert uns, wie gut uns das gelingt. Dabei können wir 
drei verschiedene Fragengruppen unterscheiden: 
1. Wie gut befriedigen wir unsere Bedürfnisse	? 
2. Welche Gütermenge wird hergestellt und verbraucht ? 
3. Bauen wir Ressourcen auf oder ab ? 

In diesem Kapitel werden wir uns auf die Produktion und den Ver-
brauch von Gütern konzentrieren. Vorab jedoch fragen wir nach 
der Bedürfnisbefriedigung – und auf die Frage, ob wir insgesamt 
mehr oder weniger verbrauchen, als wir produzieren, gehen wir 
kurz im nächsten Kapitel, in den Abschnitten 2.3 und 2.7.1 ein. 

Die	Messung	von	 	
wirtschaftlichem	Erfolg	

1 |

1.1	 Wie	gut	befriedigen	wir	unsere	Bedürfnisse?	
1.2	 Volkswirtschaftliche	Gesamtrechnung	
	 1.2.1		Erste	Messung	des	BIP:	Produktion	im	Inland	
	 1.2.2		Zweite	Messung	des	BIP:	Verwendung	der	produzierten	Werte	
	 1.2.3		Das	BNE:	Über	welche	Werte	können	die	Inländer	verfügen?	
	 1.2.4		Das	Volkseinkommen:	Verteilung	der	verfügbaren	Werte	
	 1.2.5	 Nominales	und	reales	BIP	
	 1.2.6	 BIP-Wachstumsschwankungen,	potenzielles	BIP	und	BIP-Lücke	
1.3	 Vom	Nationaleinkommen	zum	Wohlstand	

Inhalt

Drei	Ansatzpunkte	für	

die	Messung	von	wirt-

schaftlichem	Erfolg	
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Wie	gut	befriedigen	wir	unsere	Bedürfnisse?	

Um abzuschätzen, wie gut unsere Bedürfnisse befriedigt sind, 
geht man mit Vorteil von einer etablierten Bedürfnistheorie aus. 
Versuchen wir es darum (wie schon im Band Mikroökonomie) mit 
der Maslowschen Bedürfnispyramide: Auf der untersten Stufe, den 
körperlichen Bedürfnissen, bewegen wir uns noch in einem gut 
messbaren Bereich. Entsprechend leicht lassen sich Indikatoren 
(Anzeiger) finden: Wie gut essen wir ? Wie kleiden wir uns ? Wie 
wohnen wir oder wie gut ist die eingeatmete Luft ? Auch für die 
Gesundheit gibt es anerkannte Indikatoren: die Lebenserwartung, 
die Säuglingssterblichkeit oder Art, Häufigkeit und Dauer der 
Erkrankungen. 

Wie gut wir uns gegen Wechselfälle des Schicksals abgesichert 
haben, lässt sich aber schon weniger genau erfassen. Und kom-
men wir in noch höhere Bereiche, untersuchen wir bald einmal, 
wie zufrieden und wie glücklich wir sind und wie interessant wir 
unser Leben finden. Wir sind da weitgehend auf subjektive Ein-
schätzungen angewiesen. 

Mit dem Ziel, diese Schwierigkeiten zu meistern, hat man Mess-
größen entwickelt, mit denen unsere Lebensqualität erfasst wer-
den soll. Man nennt sie Sozialindikatoren. 

Deutschland kennt ein Indikatorensystem mit 13 Bereichen: 
Bevölkerung, soziale Strukturen, Arbeitsmarkt, Bildung, Einkom-
men, Einkommensverwendung, Transport, Wohnen, Gesundheit, 
Teilnahme am gesellschaftlichen Leben, Umwelt, Sicherheit und 
Freizeitbeschäftigungen. Sie werden mithilfe von 260 Indikatoren 
und 900 Zeitreihen beschrieben. 

Die	Suche	nach	

geeigneten	Indikatoren

Wohlfahrt,	

Lebensqualität	

nicht	genau	definierte	

Begriffe,	die	neben	

Wohlstand	auch	die	

Wohlstandsverteilung,	

die	soziale	Umwelt,	

menschliche	Freiheiten	

und	rechtliche	Gleich-

heit	umfassen;	

werden	mit	Sozial-	

indikatoren	erfasst	

Sozialindikatoren

Daten,	die	Entwicklun-

gen	in	der	Gesellschaft	

anzeigen	und	die	Beur-

teilung	der	Lebensqua-

lität	ermöglichen	

| 1 .1

W I e  g u t  b e f r I e d I g e n  W I r  u n s e r e  b e d ü r f n I s s e ?
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Größte Probleme verursacht das Ziel, einzelne Indikatoren zusam-
menzufassen. Dahinter steht der Wunsch, die Buntheit der Bedürfnis-
befriedigung auf einige wenige Maßzahlen zu reduzieren, die den 
Stand und die Veränderung unserer Lebensqualität widerspiegelt. 
Um die verschiedenen Einzelindikatoren zusammenzählen zu 
 können, müssen sie benotet und gewichtet werden. Wie aber sollen 
zum Beispiel die schwache Zunahme der Lebenserwartung und das 
explosiv wachsende kulturelle Angebot zusammengezählt werden ? 

Viel Beachtung erhält die Sammlung von Sozialindikatoren der 
UNO. Sie publiziert in ihrem Human Development Report jedes Jahr 
Dutzende von Indikatoren für die meisten Länder der Welt. In ihrem 
etwas großspurig betitelten Human Development Indicator sind 
aber weltweit nur drei Messgrößen integriert: die Lebenserwartung, 
die Schulbildung und das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf. 

Volkswirtschaftliche	Gesamtrechnung	

Während man mit Sozialindikatoren die Wohlfahrt messen will, ist 
die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung viel weniger anspruchs-
voll. Sie beschränkt sich auf die Produktion von Waren und Dienst-
leistungen – sogar nur auf die Produktion in Unternehmen und 
Staat sowie auf die Einkommen, die dort verdient werden. 

Warum	diese	Konzentration	auf	die	Erwerbsarbeit	und	die	Produktion	in	
Unternehmen	und	Staat?	Damit	wollen	wir	Inflationsschübe	und	die	immer	
wieder	auftretende	Massenarbeitslosigkeit	besser	verstehen .	

	
An der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung/VGR wird – nach 
internationalen und europäischen Normen – im Statistischen Bun-
desamt gearbeitet, das für jedes Jahr neue Zahlen veröffentlicht. 
Informationen aus Hunderten von Einzelstatistiken werden ange-
zapft: Ausgewählte Unternehmen melden ihre Produktion, die 
Sozialversicherungsstatistik gibt Auskunft über Löhne, die Banken-
statistik über Kapitaleinkommen usw. 

Auf dieser Grundlage wird die wirtschaftliche Aktivität an drei 
verschiedenen Orten erfasst: 
1. bei der Produktion der Güter, 
2. bei der Verwendung der produzierten Werte sowie 
3. bei der Verteilung der erwirtschafteten Einkommen. 

Benotung	und	

Gewichtung

Human	Development	

Indicator/HDI	

1 .2	|

nur	Produktion	und	

Einkommen	in	Unter-

nehmen	und	Staat

Volkswirtschaftliche	

Gesamtrechnung	/	VGR	

erfasst	die	Aktivitäten	im	

Wirtschaftskreislauf,	v.	a.	

um	Konjunkturschwan-

kungen	zu	verstehen	und	

zu	bekämpfen.

Wo	genau	der	

	Wirtschaftskreislauf	

gemessen	wird,	sehen	

Sie	in	der	Abbildung	

4.3	im	4.	Kapitel.	
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Erste	Messung	des	BIP:	Produktion	im	Inland	

Das Bruttoinlandsprodukt/BIP umfasst den in Geld ausgedrück-
ten Wert der Güterproduktion in den Unternehmen und im Staat 
innerhalb eines Jahres. Gezählt werden Konsum- und Kapitalgüter, 
Waren wie auch Dienstleistungen. 
˘ Dabei wird versucht, Doppelzählungen zu vermeiden. So wird 

z. B. der Wert des Holzes, der schon bei den Sägereien erfasst 
wurde, nicht nochmals im Wert der Möbel mitgezählt – sonst 
hätte man ja den Holzwert doppelt gezählt. Nicht der Umsatz 
(Erlös) eines Unternehmens wird gemessen, sondern der 
erzeugte Mehrwert, die Wertschöpfung. 

˘ Zum BIP werden nur Werte gerechnet, die im Inland hergestellt 
werden. Dabei ist es egal, ob die Güter fürs In- oder Ausland 
produziert werden. Aber das BIP wird nicht erhöht, wenn alte 
Häuser, Gebrauchtwagen, alte Gemälde oder auch Wertpapiere 
verkauft werden. 

˘ Doch die Handelsmarge beim Verkauf fließt als Produktion des 
Handels in das BIP ein, ob nun in- oder ausländische Produkte, 
neue oder alte Güter verkauft werden. Wird z. B. ein Computer 
für 2 000 Euro importiert und für 3 000 Euro an einen Kunden 
verkauft, fließen 1 000 Euro als Handelsmarge des Importeurs 
ins BIP ein – abzüglich Kosten für Vorleistungen Dritter wie 
Strom, Werbung etc.  

˘ Weil der Staat seine Leistungen nicht auf Märkten verkauft, ist 
der Marktwert seiner Produktion nicht bekannt. Man ermittelt 
darum den Aufwand der Staatstätigkeit. 

˘ Staatliche Umverteilung von Geld, wie die Transferzahlungen 
von Sozialversicherungen, fließen nicht ins BIP ein – wohl aber 
der Verwaltungsaufwand der Sozialversicherungen. 

˘ Die Wertschöpfung der einzelnen Branchen wird vorerst ohne 
die Belastung durch Gütersteuern (v. a. Mehrwertsteuer und 
Importabgaben) und die Zahlung von Gütersubventionen 
erfasst. Im BIP werden sie aber mitverrechnet. 

Die	 jährliche	Summe	der	 inländischen	Wertschöpfung	 in	Unternehmen	und	
Staat	 ergibt	 das	 Bruttoinlandsprodukt/BIP .	 Es	 umfasst	 also	 den	Wert	 aller	
Waren	und	Dienstleistungen,	die	 innerhalb	eines	 Landes	von	Unternehmen	
und	Staat	in	einem	Jahr	produziert	werden .	

| 1 .2 .1

Wertschöpfung	in	

Unternehmen	und	

Staat

Wertschöpfung	

Differenz	zwischen	

dem	Umsatz	und	den	

Kosten	für	Material	

und	Dienstleistungen	

von	Dritten	

im	Inland	neu	erstellt	

Wertschöpfung	des	

Handels

Wertschöpfung	des	

Staates	

ohne	Transfer-

zahlungen	

Gütersteuern	und	

-subventionen	

BIP–Produktion
˙

v o l k s W I r t s c h a f t l I c h e  g e s a M t r e c h n u n g
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Zweite	Messung	des	BIP:	Verwendung	der	produzierten	Werte	

Weil alle produzierten Werte auch irgendwie verwendet werden, 
 können wir – unabhängig von der Produktion – die Endverwen-
dung der neu geschaffenen Werte messen. Wofür wurden die in 
der BRD produzierten Werte verwendet ? 
˘ Wie die Tabelle 1.1 zeigt, wurde 2010 für etwa 1445 Mrd. Euro 

privat konsumiert. Zum privaten Konsum gehören alle Käufe 
der Haushalte – auch ihre Autokäufe, nicht aber ihre Investitio-
nen in Häuser. 

˘ Weiter konsumierten wir etwa für 485 Mrd. Euro via Staat. Dazu 
gehören alle geleisteten Dienste, der gesamte Verwaltungsauf-
wand von Bund, Ländern, Gemeinden und Sozialversicherungen. 

˘ Zudem investierten Unternehmen, Staat und Haushalte in der 
BRD etwa für 437 Mrd. Euro. In der VGR umfassen die Investitio-
nen alle Käufe von neuen Produktionsanlagen, Straßen, Leitun-
gen, Gebäuden und Lagerbeständen, eingeschlossen der private 
 Hausbau.* 

˘ Schließlich übertreffen regelmäßig die Exporte die Importe. Die 
Nettoexporte betrugen im Jahr 2010 132 Mrd. Euro. Für 130 
Mrd. Euro hat das Ausland netto zur Verwendung des deutschen 
BIP beigetragen ! 

Die	Endverwendung	aller	in	Unternehmen	und	Staat	produzierten	Güter	für	
˘	privaten	Konsum,	˘ Konsum	via	Staat,	˘ Investitionen	und	˘ Nettoexporte	
ergibt	ebenfalls	das	Bruttoinlandsprodukt/BIP .	

Das	BNE:	Über	welche	Werte	können	die	Inländer	verfügen?	

Das deutsche BIP erfasst die Aktivitäten von Staat und Unter-
nehmen auf deutschem Boden (man spricht darum vom Inlands-
prinzip). Mit dem Bruttonationaleinkommen/BNE drehen wir nun 
den Blickwinkel vom Produktionsstandort weg und interessieren 
uns dafür, über welche Werte die Einwohner der BRD verfügen 

1 .2 .2	|

privater	Konsum	

Staatsausgaben

Investitionen	

Aufbau	von	Kapitalgü-

tern,	Ausgaben	für	For-

schung,	Entwicklung,	

Schul-	u.	Berufsbildung

Nettoexporte

=	Außenbeitrag	zum	BIP	

*	 Die	effektiven	Investitionen	sind	um	einiges	größer,	denn	Ausgaben	etwa	zur	Verbesserung	von	Unter-
nehmensstrukturen	oder	zum	Aufbau	von	Markennamen	werden	nicht	als	Investitionen	erfasst.	Und	
ein	großer	Teil	der	Schul-	und	Berufsbildung	 (eine	zentrale	 Investition)	wird	 in	der	Volkswirtschaft-
lichen	Gesamtrechnung	unter	staatlichem	Verwaltungsaufwand	und	privatem	Konsum	verrechnet.	

BIP–Verwendung	
˙

1 .2 .3	|

BNE	=	BIP	+	

	Nettoeinkommen	aus	

dem	Ausland	
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können (Inländerprinzip). Die in der BRD wohnenden Menschen 
können nämlich über leicht mehr neu geschaffene Werte verfügen, 
als in der BRD produziert wurden, weil Einkommen aus dem Aus-
land zufließen: 
˘ In die BRD fließen die Erträge des deutschen Kapitals im Ausland 

sowie Löhne, die deutsche Grenzgänger im Ausland verdienen. 
˘ Abgezogen werden umgekehrt die Erträge des ausländischen 

Kapitals in der BRD sowie auch das, was Grenzgänger bei uns 
verdienen und an Lohn ins Ausland mitnehmen. 

Per saldo flossen der BRD etwa 36 Mrd. Euro zu. Dieser Betrag zum 
BIP addiert ergibt das BNE: etwa 2 535 Mrd. Euro fürs Jahr 2010. 
Das BNE ist damit in Deutschland größer als das BIP. 

Produktion,	Wertschöpfung	(im	Inland)	
Landwirtschaft   20
Gewerbe ohne Bau  �32
Bau �3
Handel, Gastgewerbe, Verkehr 38�
Finanzierung, Vermietung,  
Unternehmensdienstleister  �82
Öffentliche und private Dienstleister �28
+ Gütersteuern (MWSt, Zölle) 
– Gütersubventionen 2��

	 	 	 BIP		 2499
Verwendung	der	Werte	(im	Inland)	
Privater Konsum  1���
Konsum via Staat  �8�
Investitionen in der BRD  �3�
Nettoexporte (Außenbeitrag)  132
   + Saldo Vermögens- und Erwerbs- +3�
    einkommen gegenüber Ausland

	 	 	 BNE	 2535

   – Abschreibungen –3�3

	 	 	 NNE		 2182

   – Produktionsabgaben
   + Subventionen –2�8
Verteilung	der	Werte	(für	Inländer)	
Einkommen aus Löhnen  12�8 

VE			 1904
andere Einkommen  ���

| Tab .	1 .1
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnung  
für die BRD, 2010, 
in Mrd. Euro 
(prov. Werte)

Quelle:	
Statistisches	Bundesamt	

Den Kreislaufstrom 
zu schätzen, ist 
recht schwierig, 
und die Resultate 
sind sehr unsicher. 
Glücklicherweise 
kann der Strom an 
drei verschiedenen 
 Orten gemessen 
werden. So kann 
man die beiden 
Größen BIP und VE 
unabhängig von-
einander schätzen 
und anschließend 
ineinander über-
führen. Auf diese 
Weise erhält das 
 Statistische Bundes-
amt eine Kontrolle, 
wie solide seine 
 Schätzungen sind.

Bruttonational-

einkommen/BNE	

früher	Bruttosozial-

produkt/BSP,	

Wert	der	in	einem	Jahr	

von	Unternehmen	und	

Staat	produzierten	

Waren	und	Dienstleis-

tungen,	über	die	alle	

Bewohner	eines	Landes	

verfügen	können	

v o l k s W I r t s c h a f t l I c h e  g e s a M t r e c h n u n g
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Das	Volkseinkommen:	Verteilung	der	verfügbaren	Werte	

Schließlich wird auch das Einkommen aus Arbeit, unternehme-
rischer Tätigkeit und Vermögen erfasst. Die Summe nennt man 
Volkseinkommen/VE. Es belief sich 2010 auf rund 1 904 Mrd. Euro 
– 23 300 Euro pro Einwohnerin und Einwohner. 

Das	Volkseinkommen	umfasst	alle	von	Unternehmen	und	Staat	ausgerichte-
ten	Entschädigungen	an	die	Bewohner	eines	 Landes	 für	die	während	eines	
Jahres	erbrachten	Leistungen:	Lohn,	Zins,	Bodenrente,	Gewinn .	

Das Volkseinkommen war 2010 um etwa 631 Mrd. Euro kleiner als 
das BNE. Woher dieser Unterschied ? 
˘ Der größte Posten (ca. 353 Mrd. Euro) sind die Abschreibungen 

für den Verschleiß an Kapitalgütern. Diese Abschreibungen 
kommen niemandem mehr zugute und müssen, bevor das erar-
beitete Einkommen verteilt werden kann, abgezogen werden. 

	 Werden	vom	BNE	die	Abschreibungen	subtrahiert,	erhält	man	das	Netto-
nationaleinkommen,	das	NNE .	

˘ Dann müssen die Unternehmen Produktionsabgaben (Gütersteu-
ern plus Steuern auf eingesetzte Ressourcen) an den Staat ablie-
fern. Anderseits erhalten Unternehmen Subventionen, womit sie 
entsprechend größere Einkommen auszahlen können. 

Wie wird nun das Volkseinkommen verteilt ? 
˘ Etwa 66 % des geldmäßig erfassten Volkseinkommens gehen an 

die unselbständigen Lohnempfänger. 
˘ Etwa 34 % werden für Zinsen, Bodenrenten, Gewinne sowie 

Gehälter für Selbständige ausbezahlt. 
Diese Aufteilung des VE nach den Produktionsfaktoren nennt man 
funktionale Einkommensverteilung. 

Daneben interessiert, wie sich das Einkommen auf die einzelnen 
Personen verteilt. Diese personelle Einkommensverteilung wird u.  a. 
aufgrund von Stichproben zu Einkommen und Verbrauch erhoben. 
Eine Schätzung für das Jahr 2007 ergab, dass in Deutschland die 
ärmsten 10 % etwa 3,6 % der Einkommen bezogen, die zweitärmsten 
10 % 5,3 %, die mittleren 60 % 52,9 %, die zweitreichsten 10 % 14,2 % 
und die reichsten 10 % 24,0 % (6,8 mal mehr als die ärmsten 10 %). 
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Diese Einkommensverteilung können wir auch in einem Koordi-
natensystem darstellen und erhalten so die sog. Lorenz-Kurve. Auf 
der waagrechten Achse werden die kumulierten Anteile an der 
Gesamtbevölkerung abgetragen, auf der senkrechten Achse die 
kumulierten Anteile dieser Gruppen am Gesamteinkommen: Die 
ärmsten 10 % verdienen 3,6 %, die ärmsten 20 % 8,9 % usw. 

Eine vollständig gleichmäßige Einkommensverteilung ergäbe eine 
Diagonale: Die »ärmsten« 10 % verdienen 10 %, die »ärmsten« 20 % 
20 % usw. Je ungleicher aber die Verteilung, desto stärker hängt die 
Lorenz-Kurve nach rechts unten durch und desto dicker wird die 
linsenförmige Fläche zwischen der Gleichverteilungsgerade und 
der Lorenz-Kurve. 

Diese Geometrie wird in einer einzigen Maßzahl für die Vertei-
lung zusammengefasst, dem sog. Gini-Koeffizienten: 

                Fläche zwischen Gleichverteilungsgerade und Lorenz-Kurve 
Gini-Koeffizient = –––––––––––––––––––––––––––––––––––

  gesamtes Dreieck unter der Gleichverteilungsgerade 

Der Gini-Koeffizient kann Werte zwischen 0 und fast 1 annehmen 
und ist umso größer, je ungleicher die Verteilung ist. 

Für die deutsche Einkommensverteilung von 1997 betrug der 
Gini-Koeffizient über 0,25 und für 2007 über 0,28. Der Koeffizient 
wurde größer, weil im untersuchten Jahrzehnt der Einkommens-
anteil der reichsten 10 % von 21,3 % auf 24 % stieg – auf Kosten der 
mittleren 60 %, deren Anteil von 55,1 % auf 52,9 % sank. 

0%

20%

40%

60%

80%

100%

0%

Gleichverteilungsgerade

40% 60% 80% 100%20%

kumulierte Bevölkerungsanteile

ku
m

ul
ie

rt
e 

Ei
nk

om
m

en
sa

nt
ei

le

Einkommens-
verteilung 2007

Einkommens-
verteilung 1997

Lorenz-Kurve	zur	

Darstellung	von	Ein-

kommens-	oder	auch	

Vermögensverteilung

Abb	1 .1	
Lorenz-Kurve für die 
BRD: Die Einkom-
mensverteilung 1997 
und 2007 
(Die staatlichen 
Umverteilungen 
sind eingeschlossen.)

Quelle:	
Rainer	Geißler:	Die	Sozial-
struktur	Deutschlands,	
Bonn	2010,	S.	10	

Gini-Koeffizient

für	Deutschland	
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Nominales	und	reales	BIP	

Das BIP wird in Geld gemessen, und dieses hat in der Vergangenheit 
laufend an Wert verloren. Wir verwenden also einen Maßstab, der 
 jedes Jahr etwas schrumpft. Damit wird natürlich das Wachstum 
des BIP überschätzt ! 

Dieses überschätzte Wachstum zeigt die erste Kolonne der 
Tabelle 1.2: Das deutsche BIP betrug z. B. für das Jahr 2009 2397 
Mrd. Euro und für 2010 2499 Mrd. Euro. Doch das BIP von 2009 
wurde zu Preisen von 2009 bewertet, das BIP von 2010 zu Preisen 
von 2010. Wird das BIP zu laufenden Preisen bewertet, nennt man 
es nominales BIP. So sagt man, das nominale Bruttoinlandsprodukt 
sei 2010 um 4,2 % gewachsen. 

Doch wir würden gern den Anstieg des BIP mit einem feststehen-
den Maßstab messen. Um wie viel stieg die produzierte Gütermen-
ge also wirklich an, und welcher Teil des Anstiegs ist bloß darauf 
zurückzuführen, dass die Preise für die meisten Güter anstiegen ?

Wir behelfen uns mit einem Preisindex, der die durchschnittliche 
Preisentwicklung aller Güter des BIP angibt, dem sog. BIP-Defla-
tor.* Wie nun die Tabelle 2.2 zeigt, stiegen die Preise für das BIP 
von 2000 bis 2009 von 100 auf 110,5 Indexpunkte und bis 2010 auf 
111,2 (gerundet). Mit diesem BIP-Preisindex berechnen wir nun für 
die Jahre 2009 und 2010 das BIP zu Preisen von 2000: 
˘ Das nominale BIP von 2009 wird durch den Preisindexstand von 

2009 geteilt und dann mit dem Preisindexstand von 2000 mul-
tipliziert. In Zahlen: 2397 Mrd.  Euro / 110,5100 = etwa 2169 
Mrd. Euro (alle Zahlen gerundet, auf drei Kommastellen genau 
lautet die Rechnung: 2397,100 Mrd. / 110,499 x 100 = 2169,338 
Mrd.)

˘ Für das Jahr 2010 lautet die Umrechnung: 2499 Mrd.  Euro / 
111,2100 = etwa 2248 Mrd. Euro (auf drei Kommastellen 
genau: 2498,800 Mrd. / 111,15 x 100 = 448,125 Mrd.) 

Wie stark ist nun das BIP im Jahre 2010 gewachsen ? Rechnen wir 
mit nominalen Größen, ergeben sich ein Zuwachs von 102 Mrd. 
und eine Zuwachsrate von 4,2 %. Zu konstanten Preisen betrachtet, 
stieg es jedoch nur um etwa 3,6 %. 
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*	 Die	generelle	Preissteigerung	und	Preisindizes	werden	Themen	des	Abschnitts	5.3	sein.	
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																											nominales	BIP																						BIP-Preise	 																					reales	BIP	

  Mrd.  Zu- Index Zu- Mrd.  Zu-  
  zu lau-  nahme 2000 nahme zu  nahme  
  fenden pro  = 100 pro Preisen pro  
  Preisen Jahr  Jahr von 2000 Jahr 

früheres Bundesgebiet

 1�8� �8� �,�% ��,� 2,1% 131� 2,3%
 1�8� 103� �,�% ��,2 3,0% 13�� 2,3%
 1�8� 10�� 2,�% �8,2 1,3% 13�3 1,�%
 1�88 1123 �,�% ��,� 1,�% 1�13 3,�%
 1�8� 1201 �,8% 81,8 2,�% 1��8 3,�%
 1��0 130� 8,8% 8�,� 3,�% 1��� �,3%
 1��1 1�1� 8,�% 8�,2 3,1% 1�2� �,1%

 
Deutschland

 1��1 1�3�  8�,2  1��1 
 1��2 1��� �,3% �1,� �,0% 1800 2,2%
 1��3 1��� 2,�% ��,� 3,�% 1�8� -0,8%
 1��� 1�81 �,1% ��,2 2,�% 1833 2,�%
 1��� 18�8 3,8% ��,0 1,�% 18�� 1,�%
 1��� 18�� 1,�% ��,� 0,�% 188� 1,0%
 1��� 1�1� 2,1% ��,8 0,3% 1�20 1,8%
 1��8 1��� 2,�% 100,3 0,�% 1��� 2,0%
 1��� 2012 2,�% 100,� 0,�% 1��8 2,0%
 2000 20�3 2,�% 100,0 -0,�% 20�3 3,2%
 2001 2113 2,�% 101,2 1,2% 2088 1,2%
 2002 21�3 1,�% 102,� 1,�% 2088 0,0%
 2003 21�� 1,0% 103,� 1,2% 208� -0,2%
 200� 2211 2,2% 10�,8 1,0% 210� 1,2%
 200� 22�2 1,�% 10�,� 0,�% 212� 0,8%
 200� 232� 3,8% 10�,� 0,�% 21�� 3,�%
 200� 2�32 �,�% 10�,� 1,8% 22�� 2,�%
 2008 2�81 2,0% 10�,0 1,0% 22�� 1,0%
 200� 23�� -3,�% 110,� 1,�% 21�� -�,�%
 2010 2��� �,2% 111,2 0,�% 22�8 3,�%

BIP	zu	konstanten	Preisen
˙

Mithilfe	 des	 BIP-Preisindexes,	 des	 BIP-Deflators,	 können	 wir	 das	 nominale	
BIP	 um	 die	 allgemeine	 Preissteigerung	 bereinigen	 und	 erhalten	 so	 das	 BIP	
zu	 konstanten	 Preisen .	 Dieses	 wird	 auch	 inflationsbereinigtes	 oder	 reales	
BIP	genannt .	Wer	vom	Wachstum	der	Güterproduktion	in	Unternehmen	und	
Staat	redet,	sollte	das	inflationsbereinigte	BIP	verwenden .	

| Tab .	1 .2	
Das deutsche BIP  
ab 1985 

Quelle:	
Statistisches	Bundesamt	

v o l k s W I r t s c h a f t l I c h e  g e s a M t r e c h n u n g
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BIP-Wachstumsschwankungen,	potenzielles	BIP	und	BIP-Lücke	

Das BIP wächst schwankend. Perioden mit starkem Wachstum 
wechseln ab mit Perioden, in denen das BIP eher stagniert oder 
sogar abnimmt. Wachstumsschwankungen, Konjunkturschwan-
kungen, gibt es seit dem Beginn der Industrialisierung; sie sind 
typisch für jede Marktwirtschaft. 

Anstelle von Konjunkturschwankungen spricht man manch-
mal auch von Konjunkturzyklen. Dahinter steht die Vorstellung, 
der Wechsel von Auf- und Abschwüngen sei recht regelmäßig. 
Man könnte in den Daten einen Rhythmus von etwa 5 bis 9 Jahren 
beobachten. 

Doch die Schwankungen zeigen wenig Regelmäßigkeit, und es	
war	 schon	 immer	 äußerst	 schwierig,	 wenn	 nicht	 gar	 unmöglich,	 den	 Kon-
junkturverlauf	der	nächsten	ein	oder	zwei	Jahre	vorauszusagen	– auch für 
die Konjunkturexperten der Prognoseinstitute. 

1 .2 .6	|
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Ab 1965 ist in Abb. 1.2 auch die Kurve des möglichen BIP-Wachs-
tums eingezeichnet. Dieses »potenzielle BIP« oder »Produktions-
potenzial« bezeichnet die Produktionsmöglichkeiten von Unter-
nehmen und Staat bei voller Auslastung der personellen und tech-
nischen Kapazitäten, d. h. bei gut	ausgelasteten,	aber	nicht	überlasteten	
Produktionskapazitäten .

Das potenzielle BIP ist eine wichtige Vergleichsgröße zur Analy-
se der BIP-Schwankungen. Eine potenzielle Größe ist jedoch nicht 
 direkt beobachtbar. Das Produktionspotenzial kann vor allem auf-
grund von Daten zur Verfügbarkeit von Arbeitskräften und Umfra-
gen zur Kapazitätsauslastung in Unternehmen geschätzt werden. 
Anders	als	das	BIP	wächst	das	potenzielle	BIP	wächst	recht	stetig .	

Abbildung 1.3 zeigt das	Zusammenspiel	von	BIP	und	potenziellem	BIP:	
Die Differenz zwischen dem BIP und dem potenziellen BIP 

bezeichnet man als BIP-Lücke. 
Ist das BIP kleiner als das potenzielle BIP, spricht man von einer 

negativen BIP-Lücke. Dann sind die Produktionskapazitäten in 
Unternehmen und Staat nicht ausgelastet. Liegt hingegen das BIP 
über dem potenziellen BIP, spricht man von einer positiven BIP-
Lücke. Dann sind die Produktionskapazitäten überlastet. 

potenzielles	BIP	

=	Produktionspotenzial	

Produktion	von	Unter-

nehmen	und	Staat,	

die	bei	voller	

Kapazitätsauslastung	

möglich	wäre	

BIP-Lücke	

Differenz	zwischen	

dem	BIP	und	dem	

potenziellen	BIP.		

Je	nachdem,	ob	das	BIP	

unter	oder	über	dem	

potenziellen	BIP	liegt,		

spricht	man	von	einer	

negativen	oder	einer	

positiven	BIP-Lücke.	

| Abb .	1 .3		
Fachbegriffe der 
 Konjunkturtheorie

BIP

potenzielles BIP 
= Produktionspotenzial 
= mögliches Gesamtangebot
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v o l k s W I r t s c h a f t l I c h e  g e s a M t r e c h n u n g



22 d I e  M e s s u n g  v o n  W I r t s c h a f t l I c h e M  e r f o l g

Eine negative BIP-Lücke öffnet sich, wenn das BIP schwächer 
wächst als das potenzielle BIP und dabei unter das potenzielle 
BIP fällt. Dann befindet sich die Wirtschaft in einem Konjunktu-
rabschwung, einer Rezession. Wird die BIP-Lücke besonders tief 
und hält sie lange an, spricht man sogar von einer Depression. In 
einem Abschwung schöpfen Unternehmen und Staat ihr Produk-
tionspotenzial immer schlechter aus. Immer mehr Maschinen 
stehen still, immer mehr Büros sind leer, und Millionen werden 
zusätzlich arbeitslos. 

Wächst das BIP stärker als das potenzielle BIP, wird die negative 
BIP-Lücke kleiner. Die Wirtschaft befindet sich in einem Konjunk-
turaufschwung. 

Das BIP kann sogar über das potenzielle BIP hinauswachsen, 
die BIP-Lücke wird positiv. Dann läuft die Produktion gehetzt, es 
werden viele Überstunden geleistet, und eine Stelle zu finden, ist 
besonders einfach. Man spricht dann von Hochkonjunktur, von 
einem Boom oder auch von einer überhitzten Konjunktur. 

BIP-Wachstumsstörungen, potenzielles BIP und BIP-Lücke werden 
uns noch lange beschäftigen. Doch vorher wollen wir zurückkom-
men auf die Suche nach einem Wohlfahrts- oder Wohlstandsmaß. 

Vom	Nationaleinkommen	zum	Wohlstand	

Definieren wir zuerst, was hier unter Wohlstand verstanden wer-
den soll, denn dieser Begriff wird nicht überall gleich verwendet: 
Überblicken wir die gesamte wirtschaftliche Tätigkeit, so verste-
hen wir konsequenterweise unter Wohlstand alle Verfügungs-
möglichkeiten über Güter, die wir herstellen und pflegen. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob wir dafür Geld bezahlen oder nicht. Damit 
sind auch die Resultate der Haushaltarbeit oder der Genuss von 
Umweltgütern eingeschlossen. 

Zur Schätzung des so definierten Wohlstandes leistet die Volks-
wirtschaftliche Gesamtrechnung große Vorarbeit. So ist das BIP 
eine geeignete Grundlage für die Frage nach dem in einem Land 
geschaffenen Wohlstand. Hier wollen wir uns aber auf den Wohl-
stand der Bewohner eines Landes konzentrieren. Dann ist das BNE 
(das auch die Nettoeinkommen aus dem Ausland enthält) die pas-
sendere Ausgangsgröße. 

1 .3	|
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Wo liegen nun die Unterschiede zwischen dem Wohlstand und 
dem Bruttonationaleinkommen ? Diese Frage ist dreigeteilt: 
1. Welche Schäden, die durch unser Wirtschaften entstehen, müss-

ten wir vom BNE abziehen ? 
2. Welche im BNE erfassten Aktivitäten müssten wir ebenfalls 

abziehen, weil sie nichts oder wenig zum Wohlstand beitra-
gen ? 

3. Welche wohlstandsvermehrenden Leistungen müssten wir 
umgekehrt zum BNE dazuzählen, weil sie dort fehlen ? 

Gelänge es uns, das BNE entsprechend zu korrigieren, kämen wir 
einem Maß für unseren Wohlstand näher. 

Bei jeder Produktion werden Ressourcen abgenützt und aufge-
braucht. Die VGR erfasst aber nur den Verschleiß an den Kapital-
gütern. Wird er vom BNE abgezogen, resultiert das Nettonational-
einkommen/NNE. 
˘ Nicht gemessen und abgezogen werden dagegen der Verschleiß 

des Bodens und der Bodenschätze, die Entwertung der Arbeits-
kraft durch technische Umwälzungen, die Schädigung der 
Arbeitskraft durch Berufskrankheiten und Berufsunfälle sowie 
die Schädigung der Umwelt. 

 Bei der Schädigung der Umwelt haben wir es mit externen Kos-
ten zu tun, die nicht auf Märkten gehandelt werden. Darum ist 
für sie auch kein Marktpreis bekannt. Eine Geldbewertung des 
Wohlstandsverlustes ist daher schwierig. 

˘ Maßnahmen, um Verschleiß und Schäden zu beheben und zu 
verhindern, sind dagegen im BNE enthalten: 

 Bei Autounfällen gehen sowohl die Rechnung des Auto-
mechanikers wie auch Arztkosten und die Kranzspenden ins 
BNE ein. Je mehr Unfälle, desto höher das BNE. 

 Kriminalität beschäftigt die Strafverfolgungsbehörden und 
Gefängnisse, Bewachungsfirmen und die sicherheitstechnische 
Industrie.

 Stress, schlechte Luft und unruhige Wohnlage führen zu Medi-
kamentenkonsum. 

 Abfallberge rufen nach Verbrennungsanlagen, Rauchgasfiltern 
und Entsorgungsbauten für Filterstaub. Die Produktion der 
Umweltindustrie dient lediglich der Verhinderung von Wohl-
standsverlusten, die aus unserer wirtschaftlichen Aktivität ent-
stehen. 

drei	Unterschiede	

zwischen	

Wohlstand	und	BNE	

1.	Nicht	erfasste	

Schäden	

Verschleiß	an	

Boden,	Arbeitskräften	

und	Umwelt	

nicht	abgezogen	

externe	Kosten	

Reparaturen	im	BNE	

enthalten

v o M  n a t I o n a l e I n k o M M e n  z u M  W o h l s t a n d
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Die VGR zählt viele Güter zum BNE, von denen unterschiedlich 
klar ist, inwieweit sie unseren Wohlstand erhöhen. Dazu drei Bei-
spiele: 
˘ Ein beträchtlicher Teil der staatlichen Leistungen geht auch an 

die Unternehmen, so etwa Straßen oder ein Teil der inneren 
und äußeren Sicherheit. Erst die Rahmenbedingungen, die der 
Staat schafft, ermöglichen die Produktion der Unternehmen. 

˘ Die meisten empfinden das tägliche Pendeln zwischen Wohnort 
und Arbeitsort nicht als wohlstandssteigernd, obwohl die VGR 
die Ausgaben für das Pendeln zum privaten Konsum rechnet. 

˘ Wie wohlstandsmehrend empfinden Sie die Werbung, die 
rund 2 % des BNE ausmacht ? Welcher Anteil ist informativ, 
und welcher Anteil zielt darauf ab, die befriedigende Funktion 
der Marktkräfte zu verringern ? Wie bewerten Sie die Werbe-
botschaften, die sich in unseren Köpfen ablagern ? Und wie den 
Einfluss der Werbung auf die Presse ? 

2.	Im	BNE	mitgezählt	

–	aber	nicht	als	Wohl-

stand	empfunden	

Leistungen	des	Staates	

für	Unternehmen	

Pendeln	

Werbung	
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Es gibt unzählige Güter, die unser Wohlergehen steigern, die aber 
 weder auf einem Markt gehandelt noch mit Steuern bezahlt wer-
den. Entsprechend erscheinen sie nicht im BNE: 
˘ Der wichtigste Posten ist hier die Haushalt-, Erziehungs- und 

Pflegearbeit. Sie wird nur dann im Bruttonationaleinkommen 
mitgezählt, wenn sie im Angestelltenverhältnis geleistet wird, 
z. B. von einer Haushälterin. Der Wert ihrer Dienstleistungen 
fließt dann gemessen an ihren Lohnkosten ins BNE ein. (Und 
wenn ein Mann seine Haushälterin heiratet ? Dann sinkt das 
BNE um ihr ehemaliges Einkommen und die Lohnnebenkosten, 
auch wenn die im Haushalt erbrachten Leistungen die gleichen 
bleiben.) 

˘ Zudem engagiert sich ein Drittel der Bevölkerung in der Nach-
barschaftshilfe, in wohltätigen Organisationen, Krankenhäu-
sern, Kirchen, Sportvereinen, Umweltorganisationen, poli-
tischen Parteien und staatlichen Behörden. 

3.	Fehlt	im	BNE	–	aber	

als	Wohlstand	emp-

funden	

Haushalte	

sind	Konsumenten	der	

von	Unternehmen	pro-

duzierten	Güter	–	und	sie	

produzieren	auch	selber.	

freiwillige	und	ehren-

amtliche	Arbeit	

Abb .	1 .4
Nationaleinkommen 
und Wohlstand im 
Vergleich

Haushalt-, Erziehungs- 
           und Pflegearbeit 

   ehrenamtliche Arbeit in
Vereinen und Behörden

         Schattenwirtschaft
            - Schwarzarbeit
- illegale Tätigkeiten

     Hilfe unter
         Freunden
und Nachbarn

z. B. Staatsleistungen
    für Unternehmen, 
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                    Arbeitsunfälle
        Berufskrankheiten

    Abschreibungen
   an Kapitalgütern
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 Boden und
 Bodenschätzen

 Umweltschäden

  Verkehrsunfälle

   

               nicht in Abzug 
          gebrachte
       Schäden, die durch
   unser Wirtschaften
entstehen

im BNE als Konsum
  mitgezählt, obwohl
     nur Vorleistung für
       die Produktion

        fehlt im BNE,
     wir empfinden es
     aber als Wohlstand

BNE Wohlstand

Konsumgüter, mit denen wir
unsere Wünsche befriedigen

Investitionen (netto), die uns
ermöglichen, mehr und bessere
Konsumgüter zu produzieren
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˘ Auch die Schattenwirtschaft fehlt in der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnung. 

 Zur Schattenwirtschaft gehört die Schwarzarbeit. Sie wird unter 
 Umgehung von Steuern, Sozialversicherungsbeiträgen geleistet. 
Weit verbreitet ist sie in der Landwirtschaft, im Bau, im Gast-
gewerbe und in der Reinigung, unter Babysittern, Friseuren, 
Nachhilfelehrern und Beratern. Dabei werden nicht nur magere 
Einkommen aufgebessert; vermehrt werden auch hoch qualifi-
zierte und gut bezahlte Dienstleistungen angeboten. Der Anteil 
der Schwarzarbeit am BIP wird in Deutschland auf etwa 14 % 
geschätzt.* 

	 Neben diesen an sich legalen sind auch die illegalen Tätigkeiten 
nicht im BNE enthalten. Der Hauptposten ist der Handel mit 
illegalen Drogen. 

Das	 BNE	 wurde	 wie	 das	 BIP	 nicht	 als	Wohlstandsmaß	 konzipiert,	 sondern	
um	 zu	 verstehen,	 weshalb	 die	 Beschäftigung	 in	 Unternehmen	 und	 Staat	
schwankt	und	weshalb	Inflationsschübe	auftreten .	Deshalb	
˘	 interessieren	nicht	Schäden,	sondern	Reparaturarbeiten	und	Ersatzinves-

titionen,	
˘	 wird	vieles	mitgezählt,	das	nicht	wohlstandssteigernd	ist,	und	
˘	 fehlen	die	Leistungen	in	Haushalten,	Vereinen	usw .	
Trotzdem	 trägt	 ein	 großer	 Teil	 der	 Güter,	 die	 im	 BNE	 enthalten	 sind,	 zum	
Wohlstand	bei .	Und	verrechnen	wir	zusätzlich	die	Schäden,	die	kaum	Wohl-
stand	stiftenden	Güter	sowie	die	Leistungen	von	Haushalten,	Vereinen	usw .,	
	gewinnen	wir	eine	Vorstellung	über	unseren	Wohlstand .**	

*	 Schneider	F.,	Universität	Linz	
**	 Auf	dieser	Idee	beruht	das	Konzept	des	Genuine	Progress	Indicators	/	GPI.	Darauf	basierend	wurde	

für	Deutschland	ein	»nationaler	Wohlfahrtsindex«	vorgeschlagen	und	berechnet.	Leider	erst	ab	1990,	
denn	der	langfristige	Trend	ist	das	Interessanteste	an	solchen	Schätzungen.	

	 Diefenbacher	H.,	Zieschank	R.,	Rodenhäuser	D.:	Wohlfahrtsmessung	in	Deutschland,	Umweltbundes-
amt	2010	
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Für	 die	 Messung	 von	 wirtschaftlichem	 Erfolg	 bieten	 sich	 drei	 verschiedene	
Ebenen	an:	(1)	die	Befriedigung	unserer	Bedürfnisse,	(2)	die	Güterproduktion	
und	(3)		der	Auf-	oder	Abbau	von	Ressourcen.	

Die	Befriedigung	von	Bedürfnissen	versucht	man	mit	Sozialindikatoren	zu	
erfassen.	Das	sind	Messgrößen,	welche	die	Entwicklungen	in	der	Gesellschaft	
anzeigen	und	die	Beurteilung	der	Lebensqualität	ermöglichen.	

Die	 Volkswirtschaftliche	 Gesamtrechnung/VGR	 konzentriert	 sich	 auf	 die	
Erwerbsarbeit	und	die	Produktion	in	Unternehmen	und	Staat.	Sie	misst	den	
Wirtschaftskreislauf	an	drei	verschiedenen	Orten:	(1)	bei	der	Güterproduktion,	
(2)	bei	der	Verwendung	der	produzierten	Werte	sowie	(3)	bei	der	Verteilung	
der	 erwirtschafteten	 Einkommen.	 Resultat	 sind	 zwei	 zentrale	 Größen:	 das	
Bruttoinlandsprodukt/BIP	und	das	Volkseinkommen/VE	(vgl.	Tab.	1.1).	

Will	 man	 das	 BIP	 verschiedener	 Jahre	 vergleichen,	 muss	 man	 das	 nomi-
nale	BIP	um	die	Teuerung	korrigieren	und	gelangt	so	zum	inflationsbereinig-
ten	oder	realen	BIP,	dem	BIP	zu	konstanten	Preisen.	

Während	 das	 potenzielle	 BIP	 recht	 stetig	 wächst,	 sind	 die	 Zuwachsraten	
des	BIP	unregelmäßig.	Konjunkturschwankungen	sind	typisch	für	jede	Markt-
wirtschaft.	Die	Differenz	zwischen	dem	BIP	und	dem	potenziellen	BIP	bezeich-
net	man	als	BIP-Lücke:	
˘ Im	Abschwung	(Rezession	oder	gar	Depression)	wächst	das	BIP	klar	lang-

samer	als	das	potenzielle	BIP,	die	negative	BIP-Lücke	wird	größer.	
˘ Im	Aufschwung	wächst	das	BIP	schneller	als	das	potenzielle	BIP,	die	nega-

tive	BIP-Lücke	wird	kleiner.	
˘	 In	 der	 Hochkonjunktur	 steigt	 das	 BIP	 über	 das	 potenzielle	 BIP,	 die	 BIP-

Lücke	ist	positiv.	
	
Unter	 Wohlstand	 verstehen	 wir	 hier	 Verfügungsmöglichkeiten	 über	 Güter,	
die	wir	–	auch	außerhalb	von	Unternehmen	und	Staat	–	zu	unserem	Lebens-
unterhalt	herstellen	und	pflegen.	

BNE	 und	 BIP	 wurden	 nicht	 als	 Wohlstandsmaß	 konzipiert,	 sondern	 um	
Produktionsstörungen	in	Unternehmen	und	Staat	mit	Massenarbeitslosigkeit	
und	 Inflation	 zu	 analysieren.	 Darum	 erfasst	 die	VGR	 ausschließlich	 Aktivi-
täten	in	Unternehmen	und	Staat.	Verrechnen	wir	aber	zusätzlich	die	Schäden	
unseres	Wirtschaftens,	die	kaum	Wohlstand	stiftenden	Güter	sowie	die	Leis-
tungen	von	Haushalten,	Vereinen	usw.,	gewinnen	wir	eine	Vorstellung	über	
unseren	Wohlstand.	

Zusammenfassung

z u s a M M e n f a s s u n g


